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„Dentſchland, Deutſchland über alles!“
Die Erregung unter den deutſchen Arbeitern über

das Projekt mecklenburgiſcher Junker, chineſiſche Kulis
in Deutſchland einzuführen und eine förmliche Chi-
neſen Kolonie zu gründen, hat ſich noch nicht gelegt,
und ſchon kommt eine Hiobspoſt, daß nämlich die
deutſchen Eiſeninduſtriellen maſſenweiſe billige Arbeits
kräfte aus Jtalien nach Deutſchland „importieren“
wollen. Jn Mailand ſind diesbezügliche Verhand
lungen angeknüpft worden und da es in Jtalien genug
beſchäftigungsloſe Arbeiter giebt, da ferner auch die Jta
liener bei elenden Zuſtänden ihrer Heimat gerne
ins Ausland r ſo wird es den deutſchen Eiſen
induſtriellen wohl nicht an Zulauf fehlen.

Was alle polizeilichen Verfolgungen, was die ſchwarzen
Liſten der Jnnungsmeiſter und der Herren Kühnemann
und Genoſſen nicht fertig gebracht, nämlich die Or-
W der Metallarbeiter lahm zu legen und zu
rechen, das ſoll nun die Konkurrenz italieniſcher Arbeitskräfte zu ſtande bringen. Mit dieſen „importierten“

italieniſchen Kulis hofft man nicht nur die Löhne noch
mehr hinabzudrücken, ſondern auch die „widerſpenſtigen“
deutſchen Arbeiter gefügig und demütig zu machen, in
dem man ſie zu Hunderten, zu Tauſenden brotlos
macht und auf die Straße ſetzt. Als Grund werden
die deutſchen Unternehmer die „maßloſen Anſprüche“
der deutſchen Arbeiter angeben, wenn überhaupt ſie ihr
Gewiſſen treibt, ſich zu rechtfertigen der wahre Grund
iſt wie immer, durch billigere Arbeitskräfte ſich die
Konkurrenz zu er leichtern und den Kapitalprofit zu
vermehren. Hier liegt der Haſe im Pfeffer: für einige
Prozent Dididende und Profit mehr werfen die Herren
Kapitaliſten ihre „patriotiſchen“ dere wie einen
läſtigen Ballaſt über Bord. Bei Wein und Braten
ſingen ſie zwar: „Deutſchland, Deutſchland über alles!“
Um des Gewinnes willen aber überliefern ſie die
deutſchen Arbeiter dem Elend und dem Hunger und
wenden den Verdienſt den Ausländern zu.

Zugleich wird den Arbeitern die internationale Ver
bindung als Verbrechen angerechnet und ſie werden
darum als „vaterlandslos“ bezeichnet, während natür

die Kapitaliſten ungeniert ihre Geſchäftsintereſſen
auf internationalem Wege wahrnehmen auf Un-
koſten des deutſchen Vaterlandes, das ſie garnicht
kennen, wenn ihr Profit in Frage kommt.

Wir ſollen alſo Chineſen und Italiener bekommen,
die zu Tauſenden unſere deutſchen Arbeiter verdrängen
werden. Aber die Chineſen und Italiener thun es
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„Weswegen rennſt Du wie toll fragte die Ge
vatterin

aber lachte hell auf, wobei ihre weißen zLetztere
Zähne zum Vorſchein kamen.

„Jch renne nicht, es ſind nur die Füße, die von
ſelber eilten, als die Muſik mein Ohr traf.

„Und die Jugend trieb ſie an,“ fügte die Gevatterin
hinzu. „Bleibe nur ein Weilchen raſten und tritt dann
in die Tanzſtube, wie es einem ſittſamen Mädchen
geziemt.“

Die Junge r ſich an eine Hecke und holte in
ierigen Zügen Atem.r S. h e mit dem i Beſten,

tanze nicht mit jedem, ir zuwinken wird.en kat Die Gott Anmut und Schönheit geſchenkt,

damit Du ſie vergeudeſt.
Diesmal blieb Hanna die Antwort ſchuldi

u die ſo n Male, daß ſie
mehr au machten.hen t drängte ſie flüſternd in die Be

dachten betreten, als diem vent n re ehe und Ungeduld

ſie hörte

ine Wir

aber zögen beſchaſt
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nicht allein; da ſind noch polniſche, ſchwediſche, böh-
miſche, ſüdſlawiſche und andere Arbeiter aus dem Aus
land, die alle billiger arbeiten, als die deutſchen. Sie alle
werden in Maſſe herangezogen wegen ihrer Genüg-
ſamkeit. Dieſe wird von den Kapitaliſten als eine an
geborene Tugend gelobt, aber ſie iſt nur die Folge des
Elends in den Ländern, woher jene Arbeiter ſtammen
ſie haben ſich dort Vieles abgewöhnen müſſen, was
unſeren deutſchen Arbeitern unentbehrlich erſcheint.
Wir wollen keine Ausländer beleidigen, aber wir dürfen
kecklich ſagen daß die deutſchen Arbeiter, infolge der
organiſierten Arbeiterbewegung, mehr Bildung und auch
mehr Anſprüche haben, als die Waſſerpolacken oder
Slowaken. Aber die deutſchen Kapitaliſten können
keine gebildeten Arbeiter brauchen, weil ſolche die ihnen
zugemutete Behandlung und r P ver
tragen können. Jahraus, jahrein wird den Arbeitern
von den Bourgeois-Gelehrten vorgepredigt: Bildung
macht frei!“ und wenn es ſich um den Profit handelt,
werden gebildete deutſche Arbeiter zu gunſten von
Slowaken, Mauſefallenhändlern und Chineſen auf die
Straße geworfen!

Ja, ja, „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Die
Zuneigung für den „genügſamen Ausländer“ wird bei
den deutſchen Kapitaliſten raſch um ſich greifen. Die
ganze deutſche Bildung mag im Volke untergehen, wenn
dieſe Herren nur ihren Profit haben!

Wohin kämen wir, wenn es nach dieſen Leuten
gingeDie Arbeit käme faſt ganz in die Hände der im-

portierten Kulis, die Arbeiter aus Deutſchland ſelbſt

„Vagabunden“ betrachtet. Dann ſuchten ſie maſſen-
haft Unterkunft in den „Arbeiterkolonien“. Jn dieſen
könnte man ſie, wie ſchon mehrfach geſchehen, auch als
Kulis „ausleihen“; ſie könnten dann, da ihr Unter-
halt von den „Kolonien“ beſtritten würde, ebenſo billig
arbeiten, wie ihre ausländiſchen Konkurrenten. Was
dann noch an Bedarf von „freien“ Arbeitern übrig
bliebe, das könnte man befriedigen durch die Zucht-
hausarbeit, wenngleich jüngſt h wurde, daß
die Preiſe der Zuchthausarbeit von der „freien“ Arbeit
auch ſchon unterboten würden. Und wenn das alles
T nicht reicht, ſo laſſen ſich vielleicht einzelne Mili
tärbehörden erweichen und ſtellen in dringenden

ällen“ auch Soldaten als Arbeitskräfte zur Ver
ügung. Wenn alle dieſe Faktoren mitwirken, dann
können unſere Unternehmer endlich hoffen, Deutſchland
dahin zu bringen, daß es keine organiſierten Arbeiter

des Herzen cherBuſen des Mädchens zu ſpringen drohte, mit einem
Male raubend. Fragend blickte Hanna zu der
Alten auf.

„Umſo beſſer,“ tröſtete dieſe, „Du wirſt Zeit haben
die Aelteren zu grüßen, zu den Mädchen lachen, den
Burſchen einen flüchtigen Blick hinüberzuwerfen. Viel
leicht gelingt es Dir, den Sohn des Schulzen an Dich
u locken.“

„Wird er mich auch beachten, liebe Gevatterin
n Henker auch mit dem einfältigen Gerede!

Der Burſche läuft ihr auf Schritt und Tritt nach, und
ſie ſtellt ſich da ſo blöde. Närrin Du!“

„Gehen wir
Sie traten über die

iſe ver
Kuboska freundli

Branntwein.
a n

der Gruppe der Mähchen. Soſo e rer hen vor en Reihen i Statt

umher und würden als

s verſcheuchend, alle Luſt, von welcher der

mehr giebt.
Chineſen zu teuer.

Aber ſo weit wird es nicht kommen. Die aus
ländiſchen Arbeitskräfte, auch Opfer traurigſter Zu
ſtände, können wohl arbeiten, aber nicht konſumieren,
wenigſtens nicht ſo, wie Deutſchland es bedarf, um zu
beſtehen. Die Folge einer Ausdehnung des Kuliſyſtems
würde ein furchtbarer Krach, ein gänzlicher Zuſammen-
bruch der Geſchäftswelt in Deutſchland ſein, die ſich
durch den Konſum der „oberen Zehntauſend“ allein
nicht über Waſſer halten kann. Durch jede Lohn-
reduktion ſchneidet die kapitaliſtiſche Welt ſich ſelber
ins Fleiſch und verſchärft die Konkurrenz, durch das
allgemeine Kuliſyſtem treibt ſie dies alles auf die Spiund führt ökonomiſche Kriſen herbei, deren Ende h

abzuſehen iſt. tWir ſind geſpannt darauf, ob die Regierungen der
geplanten Verwüſtung Deutſchlands durch den Kapi-
talismus ruhig zuſehen werden.

Für die Arbeiter aber iſt alles dies ein neuer Sporn,
ihre internationalen Verbindungen zu pflegen und über
all hin das Licht der Bildung zu verbreiten damit
auch in den übrigen Ländern umfaſſende Organiſationen
geſchaffen werden können. Auf dieſe Weiſe iſt es m g
lich, den kapitaliſtiſchen Kulifeldzügen, je nach den
Verhältniſſen mehr oder weniger, vorzubeugen. Gegen
die Chineſen können freilich nur beſondere Maßregeln
Schutz gewähren. („Echo.“)

Ueber das Weſen der Hausinduſtrie.
Dem Berliner Tageblatt geht aus Thüringen folgende

intereſſante Schilderung über die innere Lage des Handels
und der Hausinduſtrie zu: „Hausinduſtrie und Handel
ſtehen in einem innigen Verhältnis zu einander; gleich
wie Mann und Weib ſind ſie zu engem Bunde ver
einigt; keines kann ohne das andere gedeihen. Jn den
Zentren der Hausinduſtrie erblicken wir auch ausnahms
los einen lebhaften Exporthandel, welcher die Produkte
der erſteren in alle Welt verteilt. Der Handel ſollte
nun aber der natürliche Vermittler für den Waren
verkehr bleiben, er ſollte ſich darauf beſchränken, von
der Hausinduſtrie gute Waren zu entnehmen, dieſelben
mit Gewinn abzuſetzen, und auch darauf bedacht ſein,
daß die Zeiten geringerer geſchäftlicher Thätigkeit für
die Hausinduſtriellen erträglich gemacht werden, indem
er mit ſeinem weiteren Blick und ſeiner größeren Kapital
kraft Aufträge auf „Lager“ erteilt, namentlich für ſolche
Monate, während welcher die Nachfrage eine für viele

Schließlich werden ihnen auch noch die

mit ihr zu vermeiden; ſie hüteten ſich indes vor dieſem
Burſchen ſie nicht des Neides be

uldigten. Jede nannte ſie willkommen, und bald
zten alle mit einander. Hanna lachte in tollem

Uebermut, indem ſie ſchelmiſch zu den Burſchen hinüber
ſchielte. Sie machte dabei keine Ausnahme, ob zwar
ihre blanen Augen am e an den Zügen des
jungen Jürgel, des wohlhabenden Schu Sohn,
ruhten. Seinerſeits ſah der Burſche ſie ſchü doch
beharrlich von der Seite an, und als das Mädchen
die kirſchroten Lippen zu einem Lachen öffnete, und
mit den blendend weißen Zähnen glänzte, verlor er die

aſſung und unruhig zuckte es um ſeine Mundwinkel.
us ſeinen beſchatteten Augen leu eine leiden

ſchaftliche Glut der Schmucken T
Der v ſtimmte abermals einige Tanzakkorde

an, der Baß vermochte den Takt nicht einzuhalten und
verblieb ſtumm, eine Klarinette fehlte. i
dem anderen ſtürmten nun die Burſchen im Kreis um
die Stube herum, die Mädchen, ſobald ſie bei deren
Gruppe ſtreiften, mit der Hand ſtoßend oder mit einem

Wink zum Tanz einladend. Errötend und mit nieder

d be hund St



ihren Erzengriſſen t t
vollem Maße ausnützen, da ihnen hierzu alle Einri
tungen fehlen, ſie können nur mittels einer übermenſ
lichen Arbeitszeit den Ausgleich verſuchen.

Wir wollen heute einige Schäden aufdecken, welche
dem ſchwachen Körper der duſtrie arg zuſetzen,
und für die in gewiſſem Sinne der Handel mitver-
antwortlich zu machen iſt. Die den Betroffenen viel
leicht nicht angenehme Kritik iſt umſomehr berechtigt,
als Hunderttauſende von ſelbſtſtändigen Heimarbeitern
unter dieſen Verhältniſſen ſeufzen; die häufige Not in
der Hausinduſtrie wäre nicht nur abzuſchwächen, ſondern
in vielen Fällen ganz aufzuheben, wenn manche Ver
treter des Handels mit der erwünſchten Rückſicht zu
Werke gingen. Heute beſteht ein m Zuſammen
hang zwiſchen beiden Teilen nicht. Kalt und ver
ſtändnislos ſteht nicht ſelten der Groſſiſt dem Haus
induſtriellen gegenüber, er prüft den Wert ſeiner Pro
dukte, wägt denſelben gegen die Konkurrenzfabrikate
ab, verſucht den Preis ſo weit als möglich herabzu-
drücken und entläßt darauf den Arbeitſuchenden mit
oder ohne Beſtellung. Es kommt vielfach vor, daß
der Heimarbeiter ſeit Jahren ausſchließlich demſelben
Exporteur liefert; plötzlich bleiben die Beſtellungen
aus, der Exporteur hält es nicht der Mühe für wert,
auch nur mit einem Worte anzukündigen, daß er einen her
Wechſel vorgenommen habe. Auf einmal ſitzt der
kleine Fabrikant mit ſeinen drei, vier oder noch mehr
Gehilfen unverſehens wie auf einer öden Jnſel und
muß erſt viele Rettungsverſuche machen, ehe er wieder
flott wird.

Jn ſolchem Falle liegen gewöhnlich folgende Gründe
vor: Der Exporteur hat eine billigere Bezugsquelle
ſelbſt aufgeſucht und gefunden, oder es hat irgend ein
neuer Fabrikant, vielleicht ein Vorarbeiter des alten,
angeboten, die Ware bilhger herzuſtellen. Anſtatt nun
mit ſeinem alten Lieferanten zu verhandeln und die
veränderte Lage zu beſprechen, glaubt der Händler zu-
weilen eine große That gethan zu haben, wenn er auf
das billigere Erzeugnis überſpringt. Das nennt man
„smart“ ſein. Nicht ſelten liegen aber auch viel pein
lichere Dinge vor. Die Hausinduſtrie war ſeither
nicht in der Lage, für Spezialitäten einen geſetzlichen
g3 erlangen zu können, wie ihn heute das Geſetz
betreffend den Schutz von Gebrauchsmuſtern gewährt.
Jhre Erzeugniſſe waren nach dieſer Richtung mit
wenig Ausnahmen vogelfrei. Daher hielt man es
vielfach nicht für ſchlimm, Originalmuſter in der Ab
ſicht aus der zu geben, dieſelben von einem
Konkurrenten billiger herſtellen zu laſſen. Für den
Augenblick genießt der Unternehmer den Vorteil
billigeren Einkaufs. Damit allein iſt ihm ſchon ge
dient; die verheerenden Folgen moraliſcher und wirt
ſchaftlicher Natur werden von ihm wenig beachtet,
denn nach nicht allzu langer Zeit iſt auch der billigere
Preis wieder zu hoch, das Muſter wandert zu einem
dritten Fabrikanten, und ſo geht es fort, bis die
völligſte Erſchöpfung eingetreten iſt. Wer einen Ein
blick in dieſes Getriebe hat, der kann ein ſolches
Treiben nur verurteilen. Dagegen iſt mit dem Mittel
der vorhandenen Geſetze freilich nichts auszurichten;
alle dahin gehenden Verſuche ſind geſcheitert, die Ge
richte weiſen alle darauf abzielenden Klagen ab.

Nicht minder häßlich iſt die Form der Preisbeſtimmung

Ein ſchlanker Burſche winkte einladend Hanna mit
dem Kopfe zu; ſie that, als bemerke ſie die Aufforde
rung Antons nicht, und wandte ſich mit einer flüſtern
den Bemerkung an die Nachbarin. Die Geberden An
tons entgingen indes nicht dem ſpähenden Auge Jürgels.
Das Blut ſtieg ihm zu Kopfe, er ſprang heran, um
ſchlang den Hamnas mit einem, ihre Taille mit
dem zweiten Arm und führte ſie in den Kreis hinein.

Hannchen triumphierte; keiner von den vielen zollte
der reiche h Beifall. Bis jetzt hat er
keine noch zum
ein hübſcher Junge. Sein dunkler Schnurrbart kon
traſtierte trefflich mit dem gebräunten länglichen Ant
litz, aus dem jugendliche Kraft und Mut ſtrahlte, wäh-rend er ſern fen ſtolzen Blick über die Gruppen

der Anweſenden ſchweifen ließ, trotzdem ihm die Mutter
vom Fenſter her, an dem ſie auf einer Bank ſaß, mit
der Fauſt drohte. Die Gevatterin lächelte dem Be
werber freudig zu, ihn mit Blicken und Kopfſchütteln
heimlich aufmunternd.

Die

z geführt. Jürgel war aber auch

Haus idenſelben erſcheint ſie bei den Exporteuren; dieſe wiſſen
genau, daß Aufträge unbedingt g t werden, und
deshalh findet man alles zu teuer. t dem Tone
des geſchäftlichen Biedermannes ſagt man: Wenn Sieden Plee von 8 M. pro Dutzend z. B. auf 6.50 M.

pro Dutzend herabſetzen können, ſo ich in der Lage,
100 Dutzend zu beſtellen. Das Gebot wird da
die Not beſcheiden macht angenommen, ſelbſt in
der gewiſſen Vorausſicht, daß bei der Aus i
Nutzen nicht bleibt. Der Hei i

herabgedrückter Preis je wieder in die Höhe zu bringen

iſt. Leider iſt aber immer die „Saison morte“ die
Zeit, in welcher die Preiſe gemacht werden, und welche
e gelegenheit zum Drücken der Preiſe günſtig ge

a

Nicht minder ſchädlich wirkt der Schleuderverkauf

den reinen Teil der Beſtellungen ohne
um den Konkurrenten zu ſchlagen.
des Schadens, den ſolche ſchlechte geſchäftliche Mittel

vorrufen, trägt die Hausinduſtrie, denn ohne Nutzen
will der Handel auf die Dauer und auf allen Seiten
nicht arbeiten. Deshalb iſt es ganz unausbleiblich,
daß an den Preiſen gedrückt und gefeilſcht wird, und
daß man im Falle der Erbloſigkeit zu dem beliebten
Mittel greift, neue Konkurrenz heranzuziehen, welche
ſich bei der herrſchenden Ueberproduktion willig findet.

Folitiſche Jeberſtcht.
Deutſches Reich.

Einſt und Jetzt. Die nationalliberale Partei
von heutzutage kennen unſere Leſer. Man vergleiche
nun das Programm der Partei vom Jahre 1867, in
welchem folgende Sätze ſich finden.

Jm Parlament erblicken wir die Vereinigung der
lebendig wirkenden Kräfte der Nation. Das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht iſt unter Mit
wirkung zur Grundlage des öffentlichen Lebens ge
macht. Wir verhehlen uns nicht die Gefahren,
welche es mit ſich bringt, ſo lange Preßfreiheit,
Verſammlungs und Vereinsrecht polizeilich
verkümmert ſind, die Volksſchule unter lähmenden
Regulativen ſteht, die Wahlen büreaukratiſchen Ein
wirkungen unterworfen ſind, zumal da die Ver-
ſagung der Diäten die Wählbarkeit beſchränkt.

Nach dem Beiſpiele der preußiſchen Verfaſſung
haben die entſprechenden Unvollkommenheiten in der
Reichsverfaſſung Eingang gefunden. Auf beiden
Gebieten ſind nunmehr gleichzeitig und gleichmäßig
die weſentlichen Reformen zu erſtreben, welche die
allein ſichere Grundlage des öffentlichen Rechts ge
währen. Namentlich und vor allem iſt das Budget

recht zu vervollſtändigen, damit der
Volksvertretung der volle Einfluß auf
die Staatsgeſchäfte zufalle. Nicht minder
dringend ſind Geſetze, welche eine wirkſame Verant-
wortlichkeit für die Miniſter und alle Be
amten herbeiführen, auf der juriſtiſchen Grundlage,

die Burſchen ſich ſchmiegten] Wie leicht und graziös
flogen ſie im Kreiſe, kaum den Boden berührend, wäh
rend die Führer mit lautem Halloh von Zeit zu Zeit
mit dem Fuße im Takt ſtampften, oder die Arme über
ihren Häuptern ſchwenkten.

„Sie tanzten, wie wenn das Waſſer fließen würde,“
jubelte die freudig gerührte Gevatterin.

„Jch werde ihm das W J geben!“ rief die

„Es iſt ja nur zum Zeitvertreib, Vogtin,“ meinte
Frau Gevatterin tröſtend. „Der Burſche iſt jung und

l Er wird ſie ſchonen.

einem
der

n a er t c m 8ne n ev a h e 8
jedermann für ſeine Handlungen einzugeſtehen

wie vor verlangen wir die Ausführung dern da Verfaſſung verheißenen W und die

des Herrenhauſes als Vorbedingung
en.

Unter den anderen ſtänden nennenwir: den Schutz den durch unab-
hängige Richter; die Unabhängigkeit und Erweiterung
des Rechtsweges; die Reviſion
Kompetenzkonflikte und die Adminiſtrativ-
juſtiz; die r r der Geſchworenen-
gerichte auf al e an Strafſachen
unter Aufhebung des Staatsgerichtshofes

Auch ſpornen die Laſten oniſchen Kriegs
bereitſchaft uns an, die neuen Zuſtände in Deutſch-
land ſchnell zu zu der jedenfalls nichtſpäter als mit dem Ende des Proviſoriums, zu der

ſo notwendigen Sparſamkeit eines wirk-
lichen Militär- Frieden setats zu gelangen.

Wir ſind nicht geſonnen, anderen Fraktionen der
liberalen Partei feindſelig entgegenzutreten, denn wir

fühlen uns Eins mit ihnen im Dienſte
der Freiheit.

Kenntnis der Geſetze, auch der von ihm
perſönlich durchgebrachten, hat den Fürſten Bismarck
niemals ichnet. Er kennt nicht einmal das Ge
ſetz über die Jnvaliditätsverſicherung ordentlich. „Es
wurde vor einigen Monaten“, ſo ſchreibt die „Frankf.
Ztg.“, „in parlamentariſchen Kreiſen durchaus verbürgt,
erzählt, daß ein Verwealter des Fürſten, wir glauben
der Varziner Herrſchaft, ihm die he und Not ſchil
derte, die er mit der Ausführung der Alters und Jn-
validitätsverſicherung habe. Fürſt Bismarck fand die
Beſchwerden berechtigt, und als ihm der Verwalter
ſchließlich ſagte: „Aber Durchlaucht, das Geſetz ver
danken wir ja Jhnen“, ent er: „Um die Einzel
heiten habe ich mich nicht bekümmert, die hat Boetticher
gemacht“.

Jn Frankfurt haben die Herren Sonnemann,
Drill und oſſen in der Stadtverordneten Verſamm-
lung folgenden Antrag eingebracht: „Die Stadtver-
ordneten Verſammlung wolle beſchließen: 1) Das könig-
liche Staatsminiſterium zu erſuchen, in Rückſicht auf
den hohen Stand der Getreidepreiſe und in anbetracht
der i Ernteausſichten bei dem Bundesrate
die ſofortige Suspenſion der Getreidezölle bis zum Jn
krafttreten der neuen Handelsverträge und die als-
baldige Berufung des Reichstages zur Herbeiführung
eines Beſchluſſes hierüber zu beantragen. 2) Den
Magiſtrat zu erſuchen, dieſem Beſchluſſe beizutreten.

Aus NewYork wird folgendes geſchrieben:
Den Arbeiterblättern in empfehlen wir
nachſtehendes zur Weiterverbreitung: Schon vor et
licher Zeit ging uns die Mitteilung zu, eine Anzahl
von Schleifern und Reidern ſeien aus Solingen von
einem amerikaniſchen Agenten importiert und hier im
Stich gelaſſen worden. Die Sache hat ſich, wie wir
jetzt in Erfahrung bringen, folgermaßen zugetragen:
Ein gewiſſer Schaefer, ſelbſt Solinger, ging vor meh
reren Wochen von hier nach ſeiner Heimat als Agent
für eine in Elkton, Va., noch erſt zu errichtende Fabrik
von Meſſerwaren der Firma Kamak. Schaefer ſpielte
ſich als treuherziger, wohlmeinender Landsmann auf
und lockte 19 Solinger Schleifer c. hier herüber, unter
der Vorſpiegelung, man werde ihnen vom erſten Tage
nach ihrer Landung an, von 14 18 Schilling
Wochenlohn zahlen. Kaum waren die Leute hier, als
ihnen eröffnet wurde, daß es nichts ſei mit dem „Gleich
Lohn bekommen“; die Fabrik ſei noch nicht fertig, die

r 7
ſollte ihn doch

Die Muſik verſtummte. Den Arm um Hanna ge
ſchlungen, trat Jürgel vor die Muſikanten. Jeder
blickte auf ihn, und Stille trat in der Schenkſtube ein.

Pfeifend ſtimmte er die Melodie des „Krakauers
an, der Geigenſpieler markierte das Tempo mit dem
Bogen an den Saiten, der Burſche begann zu into-
nieren, indem er mit verwegener Geberde den Kopf
keck emporwarf:

„Wie rot die bunten in Hannas Fle rangen,Wer hat ſchon je geſehen ſo pribe e 3

Da erſcholl plötzlich der Knall einer Ohrfeige. Es
war die Handfläche der Schulzin, die ſo wuchtig auf

Unter den Tanz
Tumult und Wirr-

Sprachlos ſtand Jürgel einen Augenblick wie ein
ewurzelt da. Ein Beben durchfuhr ſeinen Körper und

Lippen preſſend hob er dann, ziſchend
den Arm in die Höhe. Es trat ein er

durchjagten wieſchütternder Moment ein. eein Sturm ſein Herz und
Blut ſeinem Kopfe ent ſo drohend ſchwollen ſeine

an. (Fortſetzung folgt.)rnadern

regeln

Milit
oder

dürfe
Den
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er ihnen Board und einen Dollar Taſchen
ſie ihm ſpäter abzahlen

Die ſchmählin

zu zahlen
e und außerdem ſich 2 Schilling

en laſſen als Garantie für ihr
Bleiben. freien Abkommen, bei 14 bis
18 Schilling per Woche iſt keine Rede mehr.
Dieſe an den armen, aus guten Verhältniſſen in der

at herausgeriſſenen Solinger Schleifern verübte
ndthat beweiſt, wie der „neue Süden“ induſtriell

„großgezogen“ werden ſoll, auf Koſten u Seit
europäiſcher, wie amerikaniſcher Arbeiter. Auf Koſten
der erſteren, wie Figura oben zeigt, auf Koſten derletzteren durch die Konkurrenz der wandern Die

Arbeiterpreſſe in Deutſchland ſollte darauf hinweiſen,
daß die Arbeiter gut thun, wenn man ſie durch der
artige Verſprechungen gleich dutzendweiſe herüber locken
will, erſt unter der Hand über'm Ozean bei Freunden
oder Gewerkſchaften anzufragen, wie es um die Sache

eht.ſt Rußland.
Jn Rußland vergeht kein Tag ohne neue Maß

regeln gegen die Juden. So müſſen jetzt jüdiſche
Militärärzte entweder zur orthodoxen Kirche übertreten
oder ihre Stellung aufgeben. Jüdiſche Mediziner
dürfen daher ferner nicht in den Staatsdienſt treten.
Den Juden ſoll auch nicht länger geſtaitet ſein, das
erbliche Bürgerrecht zu erwerben, welches ſie zur un
beſchränkten Niederlaſſung in jeder Stadt des Reiches
berechtigte.

Aus Stadt und and.
Halle, 1. Juni.

d Eine Schlägerei fand zwiſchen zwei Männern am Sonn
abend in der Nähe der Glauchaiſchen Kirche ſtatt, wobei ein
polniſcher Arbeiter mit ſolcher Wucht niedergeworfen wurde,
daß er bewußtlos liegen blieb und erhebliche Verletzungen am

Kopfe daoontrug. Nicht genug hiermit, ſtürzte ſich auch noch
ein anderer Raufbold auf den Bewußtloſen und ſchlug denſelben
unabläſſig mit der Sgzuß ins Geſicht. Niemand der zahlreichen
8 uer wagte ſich, dieſem Treiben ein Ende zu machen.

elbſt der an der Moritzbrücke befindliche Polizeibeamte erſchien
nicht, ſondern hielt es allem Anſchein nach für ſeine Pflicht,
erſt ruhig zu warten, bis noch einige ſeiner Kollegen von der
RathausPolizeiwache herbeigeholt waren.

Ceſtorben ſind in der Woche 38 Perſonen und
war an: Darmkatarrh 1, Brechdurchfall 1, Kopfkrämpfen 1,Chwache 4, Lungenſchwindſucht 5, Bronchopneumonia 1, kompl.

Schenkelbruch 1, Phthiſis pulm. 1, Stimmritzenkrampf 1, Er
quetſchung 2, Schädelbruch 1, Krämpfen 1, reekne Herz
fehler 3, Lungenentzündung 2, Gehirnleiden 1, Altersſchwäche 4,
Diphtherie 1, tuberkulöſer Gehirnentzündung 2, Herzſchlag 1,
Wangenbrand 1, Gehirnentzündund 1. Hierunter befinden
ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Arbeiterbewegung.
Eine allgemeine Buchdrucker- Verſammlung

fand am r enen Sonntag (31. Mai) in ſtatt. Einberufen war iehlbe von dem „Unterſtützungs Verein Deutſcher

Buchdrucker“ für die Gauvereine Oſterland-Thüringeu
und An der Saale unter der Bezeichnung „Thüringer-Tag
in Halle a. S.“ Die in den „Kaiſer-Sälen“ aus allen Vereinen
genannter Gaue verſammelten Teilnehmer wurden auf 13--1500
z. Wärt Nach Vortras des Liedes: „Heil Gutenberg“ ſeitens

r vereinigten BuchdruckerGeſangvereine eröffnete der Gau
r Herr Hammer die Verſammlung durch die übliche
Mitteilun r des Büreaus, hieß nach einem kurzen ge
geſchichtlichen Rückblick über die wichtigeren bisher zum Aus
trag gelangten Vereinsangelegenheiten ſowie nach einer gleichfalls kurzen Darlegung des wen des gegenwärtigen „Thü-

ringerTages“ die verſammelten euegen willkommen. Hier
nach erhielt der Vorſitzende des U. V. D.
Verlin, als Referent das Wort. z
klaren dur ortrage legte derſelbe,geſtützt gera

die Beſtrebungen der Arbeiter auf Ver bein als
7

ie Ausführungen der Prinzipale beweiſen zur Evidenz, daßn Urbeitsgeit ſondern alle noch zu

Vorwurf, er leiſte zum genug. Der
olgeKeloſen im Bu

regelmäßigen Beiſteuern zuRaſſen des U. 8

r die
beitgeber e Reſervearmee ernäh ren

müßten. Ferner trete die Frage der Witwen- Unterſtützungen
gegenwärtig auch ſchärfer in den Vordergrund. Auch hier
mehren ſich die zu Verſorgenden in gußergewöhniichemn Maße.
Dieſe beiden Umſtände weiſen auf die vo

Dame

ale dieſe auf

Herren r

beitslokale ſiech gewordenen, re

kommene a

rechtigung der Forder der Buchdr Jkürzung der Arbeitszeit hin. Auf der nen Elue di
durch die rn Arbeitszeit beſchäſtigungslos bleibende

der andern Seite dieübergroße l Arbeit der,durch beſte ſerie durch ſchlechte Ar
g dahin ſterbenden verheirateten

Kollegen, deren Witwen, nachdem ſchon die lan wierige Krankheit ihrer Männer die Krankenkaſſe des U. S in Anſpruch

en ebenfalls den Kaſſen Gehilfenſchaft zur Laſt
allen müſſen. Die koloſſall hohen Wochenbeiträge, die oft bis,m e g7 M. Hr &ſig würden z t Zur nicht

r ur Dur rung notwendiger Unterſtützungen.Die Gehilfenſchaſ ſei ſich daher auch bewußt, daß eine Aen

derung dieſer ſchlimmen, für ſie ſo koſtſpieligen Verhältniſſe
ſtattfinden müſſe und habe dieſelbe in der erabſetzung der
Arbeitszeit auf 9 Stunden täglich erkannt. ſei überzeugt,daß Alle mit ihm für dieſe Forderung eintreten würden
Redner ſtellte Betrachtungen an über die Streiks im allge
meinen, über die Zweckloſigkeit ſolcher Streiks, die ohne Vor
bereitung unternommen würden und legte dar, daß die Buch
drucker lediglich durch ihre gute Organiſation, ihr feſtes Zu
ſammenſtehen ſolche Erfolge erreicht haben, wie ſie bei ihnen
anerkannt werden. V Organiſation, ohne Fond ſei
nichts zu erreichen. Dies ſei ja auch bereits bei anderen Ge
werken erkannt worden. Man mache den Buchdruckern den
Vorwurf, den übrigen Gewerben gegenüber auf einem Aus

r zu 7 Dies ſei Jrrtum; allerdingshaben ſie ſeit 25 Jahren ſchon an ihrer Organiſation gearbeitet
für ſich und ihre Angehörigen, aber nie haben die Buchdrucker
es unterlaſſen, aufs thatkräftigſte für alle anderen Arbeiter
durch Geldunterſtützungen mit einzutreten. Die wiederholte Aufforderung, am Montag mit der hat für die heute zu faſſenden

Beſchlüſſe: „TarifReviſion“ und z Arbeitszeit“
einzutreten wurde mit brauſenden Zuſtimmungsrufen der
tauſendköpfigen Verſammlung beantwortet. Nachdem hierauf
bie ſeitens einiger Redner von Leipzig, Magdeburg u. ſ. w.
dieſelbe Aufforderung an die Verſammelten gerichtet worden
und Kollege PirſchkyHalle auf die gleichen Beſtrebungen aller
Arbeiter der Welt hingewieſen hatte, nahm nach einer Änſprache
der Vorſitzende die Abſtimmung über die obige Forderungen
enthaltende Reſolution vor, welche mit ſtürmiſcher Einſtimmig
keit angenommen wurde. Es folgte die Verleſung einer großen
Zahl aus allen Gegenden Deutſchlands eingelaufener Be
n und Beglückwünſchungstelegramme. Hiernach der

eſang „Der beſte Berg“ ſeitens der Geſangvereine. Darnach
Spaziergang nach der Reilsburg, dortſelbſt Mittageſſen und
dann e ſug ins Saalthal. Bei dem Kommers zur Feier des
26 jährigen Beſtehens des Unterſtützungs Verein Deutſcher
Buchdrucker zu Ehren der auswärtigen Kollegen im „Neuen
Theater“, welches, wie alle Programm-Lokale überfüllt war,
herrſchte trotz der Enge außerordentlichſte Fröhlichkeit, welche
durch keinerlei Unliebſamkeiten geſtört wurde. Auf allgemeines
Verlangen erfolgte unter Begleitung des Orcheſters die gemein
ſame r Arbeiter Marſeillaiſe.

Situnationsbericht. Jn Wien ſtehen 3000 Buchdrucker
gehilfen und Hilfsarbeiter aus. Die Urſache, ſowie der bis
herige Verlauf des Kampfes iſt allgemein bekannt. Jnfolgeder Feier des erſten Mai wurde eine r Buchdrucker ent

laſſen, worauf die Geſamtheit derſelben die Arbeit einſtellte
und den neunſtündigen Arbeitstag forderte.

Trotzdem der Unterſtützungsverein der Buchdrucker in Wien,
angeblich wegen Statutenüberſchreitung, behördlich geſchloſſen
worden, ſo iſt der Stand des Streiks nach den uns gewordenen
Berichten ein ſehr günſtiger, da auch bei dieſem Ausſtande
dieſelbe Einmütigkeit, wie wir ſie ſchon öfter bei größeren
Streiks in Wien beobachten konnten, unter den Genoſſen herrſcht.
Durch die Schließung des Vereins iſt den Ausſtehenden jedoch
ein weſentliches finanzielles Hilfsmittel geraubt worden, und
wenden ſich dieſelben an uns um Unterſtützung.

Wenn dieſe auch direkt nicht in ausreichendem Maße von
uns gewährt werden kann, ſo dürfte doch die Aufforderung
unſererſeits, unſeren öſterreichiſchen Genoſſen zu helfen, die
deutſchen Genoſſen anſpornen, ihr Möglichſtes zu leiſten, um
beſonders auch das brutale Machtmittel, welches durch die Ver
einsſchließung en worden iſt, zu nichte zu machen.
Wenn in der Weiſe ſeitens der Behörden Partei W
wird, dann haben die deutſchen Genoſſen ſich jederzeit doppelt
opferfreudig gi?egt weil ſie ſelbſt erfahren haben, wie ſolche
Eingriffe in die Rechte des Staatsbürgers empfunden werden.

Wir erinnern auch noch daran, daß im vorigen bei
den großen Ausſtänden in Deutſchland die öſterreichiſchen Ge
noſſen nicht unthätig in ren waren wir erinnern
auch daran, wie uns während des Tabakarbeiterausſtandes
in Hamburg in dieſem Jahre aus verſchiedenen Ländern Unter
ſtützung zu teil wurde, und glauben bei dieſem Hinweis nicht
vergeblich an die deutſchen Genoſſen zu appellieren, wenn wir
ſie erſuchen, auch in dieſem Falle die internationale Solidarität
zu beweiſen.

Adreſſen für Wien:
Geldſendungen an: Heinrich Erdinger, Wien I,

Obere Donauſtraße 63.
Briefe an: Karl Höger, Wien VII, Burggaſſe 57.

Jn Barmen (Poſamentenfabrik von Meier Schönborn)
legten ſämtliche Gehilfen die Arbeit nieder, weil ſie die grobe
Behandlung ſeitens des Werkführers nicht weiter ertragen
konnten. Die Ausſtehenden bitten um Fernhalten des
zuges.

verkaufen wir der vorgerückten Saiſon wegen unter Herſtellungspreis.

r en, welche nmchr an drei StreiksAbkehr
Nach einer Meldung der haben vorgeſtern die

R Steinbildhauer, welche auf Heiligengeiſtfeld die
ildhauerarbeiten für den Hamburger Rathausbau ausführen,

die Arbeit eingeſtellt. Sie ſind dort von der Firma Holzmann
aus Frankfurt a. M. angeſtellt, die ihnen ſtatt des ortsüblichen
Tagelohns von 7.50 M. nur 7 M. zahlen wollte. Die auf
dem Platz ebenfalls beſchäſtigten Steinmetzen wollten geſtern

e gf g. die Nachrichte er „Voſſ. Z.“ die richt zugegangendaß geſtern infolge verweigerter Lornerhöhung ſank 506
en gdennegauſchen VEteinbriche in Leſſines ausſtändig

gewor nd.
Wie die „A. C.“ meldet, beſchloſſen vorgeſtern die ſtreiken

den Schneider des Weſtens von London mit 4200 gegen 800
Stimmen wieder an die Arbeit zurückzukehren, bis die S 77
Punkte auf einer Zuſammenkunſt zwiſchen Meiſtern und
ſellen worden ſeien. Die Streiker des armen Oſtends
ſind über dieſen Beſchluß a aufgebracht. Dem „D. B. H.“
zufolge beſtreiten die ausländiſchen Schneidergeſellen, daß ſie

ſchluß gefaßt, die Arbeit wieder aufnehmen zu wollen.
Nach einer weiteren Nachricht des „D. B. en ſtellen die Lon
doner Omnibuskutſcher und Kondutteure dieſelben
wie ſie ihren v Genoſſen bewilligt worden ſind.
Teil von ihnen iſt ausſtändig.

Ueber den Eiſenbahnunfall in Kirch-
lengern

veröffentlicht das „Leipz. Tagebl.“ nachſtehende Einzel
heiten, welche das Fürchterliche der Kataſtrophe mit
furchtbarſter Deutlichkeit charakteriſieren:

Unter und zwiſchen den Trümmern fanden ſich die
Toten und Verwundeten. Alles wollte ſofort gerettet
und befreit werden, es war ein gräßliches Rufen,
Schreien und Stöhnen. Links hinten an der Außen-
ſeite des Tenders hing der lebloſe Körper des im
Dienſte ergrauten Kontrolleurs, der ſchon 55 Dienſt
jahre hinter ſich hatte. Auf der anderen Seite des
Tenders erblickte man den Fuß und das Bein eines
auf dem Bauche liegenden Beamten, der ebenfalls tot,
zwiſchen den Kohlen lag die Leiche des Heizers. Jn
dem auf dem Boden liegenden Kaſten des erſten Per
onenwagens lag alles bunt durch einander. Ueberall
lut und Trümmer, die Geſellſchaft war meiſtens im

Schlafe vom Schickſal überraſcht worden. Jn dieſem
Wagen im erſten Koupee ſaßen unter anderen der Direktor

Carré mit ſeiner Frau und Kindern. Sie hatten
furchtbar gelitten, der Frau war die Bruſt eingedrückt,
doch lebte ſie noch 5 Minuten unter furchtbaren Qualen,
der Mann war am Kopfe verletzt, die Kinder hatten
ſämtlich mehr oder weniger ſtarke Verletzungen. Eine
andere Dame der Geſellſchaft war ebenfalls ſofort tot.
Ein Herr und eine Dame, Ehepaar, im gleichen Wagen
wurden durch den Anprall unter die Maſchine ge
ſchleudert, und zwar der Herr ſo unglücklich, daß er
vollſtändig feſtgekeilt war, während ihm das ſiedende
Waſſer aus dem Dampftkeſſel fortwährend über den
Körper rann. Erſt nach einer Stunde angeſtrengteſter
Arbeit gelang es, den Unglücklichen über und
über verbrüht hervorzuziehen. dieſer Zeit
lief ſeine Frau, die ſich ſelber hatte logmachen können,
Hände ringend und um Hilfe ſchreiend, wie wahn
ſinnig ſich das Haar raufend, neben den Trümmern
umher, ohne ihrem Manne Hilfe bringen zu können.
Jn einem Koupee 3. Klaſſe ſaß eine junge Tänzerin,
die erſt tags vorher zu der Geſellſchaft gekommen war.
Jhr wurde der Boden unter den Füßen durchgeſchlagen,

daß ihr Bein bis zum Knie herausging, im ſelben
ugenblick trieb der Puffer des nachdrängenden t

das Bein mit Gewalt in die zerſplitterten Balken
trümmer hinein ſo daß es wie angenagelt und feſt
geſpickt war. Eine halbe Stunde mußte die Aerm
unter den gräßlichſten Schmerzen in ihrer Lage aus
harren, bis es mittels Säge und Meißel gelungen
war, ſie ſoweit frei zu machen, daß man ſie hervoriehen konnte. Da ſent ſich denn heraus, daß die
Ferſe vollſtändig abgeriſſen und die Wade ganz durch

löchert worden war. Es würde zu weit führen, wollte
man alle ſchweren Verletzungen einzeln aufführen. Es
möge genügen, mitzuteilen, daß faſt alle Künſtler der
Geſellſchaft mehr oder weniger ſchwer verletzt waren.
Einzelne, beſonders Damen, hatten mehrere der ſchwerſten
Verletzungen zugleich. So hatte eine Schulreiterin

keae

S einen doppelten Bruch des Oberſchenkels, der Unter
kiefer war zerdrückt, das Geſicht durch Quetſchungen
7 Unkenntlichkeit entſtellt. Einer anderen Dame war

Schlüſſelbein zerbrochen, der Oberſchenkel und
Unterſchenkel ebenfalls außerdem hatte ſie eine hand

oße Rißwunde an der linken Bruſt. Sofort nach
ntritt des Unglücks wurde von allen Seiten ärztli

Hilfe requiriert, ſo daß ſchon nach etwa einer Stun
gegen 15 Aerzte mit Jnſtrumenten und Verbandzeug
an Ort und Stelle waren. Sofort ging es an die

Unter das der Ver

r



ſchient, Wunden verbunden und gekühlt. T
Drei Stunden nach dem Eintritt des ücks waren C
alle r verbunden und verſorgt. Der Sanitäts
S erſchien gegen 7 Uhr auf der Stätte des Unglücks.fort begann nun mit fünf noch rücgeblekenen

Aerzten das Verladen der Verwundeten. Ein ſchreck-
liches und grauenvolles Bild entrollte ſich nun noch
einmal vor den Augen des weit und breit zu r
den herbeigeeilten Publikums. Mit Bahren und T rkörben werde unter Aufſicht der Aerzte die Unglü

lichen aus den Häuſern herbeigeholt und in den prächtigen
zur Verfügung geſtellten Kranken und Salonwagen unter
gebracht, um noch in derſelben Nacht in Hannover
in den Kliniken und Krankenhäuſern eine Heilſtätte
und die erſehnte Ruhe zu finden. Bis gegen 10 Uhr
dauerte das traurige und äußerſt anſtrengende Ge-
ſchäft, dann konnte ſich der Krankenzug langſam in
Bewegung ſetzen. Auf allen zu paſſierenden Stationen
ſtanden hunderte von teilnahmsvollen Leuten. Stunden
lang, bis in die Nacht hinein, währten die Auf-räumungsarbeiten und es bedurfte koloſſaler Gewalt,

e die in einander getriebenen Trümmer wieder zu
öſen.

Es war ein unſagbar betrübender Anblick, ſchreibt
ein Korreſpondent der „Kreuzzeitung“, als man dieLeute, die in ihrem gefährli Gewerbe tauſendmal
Uebungen machten, die den Hals koſten konnten, hier
ſo elend verwundet einhertragen ſehen mußte. An dem

wertvollen Pferdematerial iſt auch nicht der geringſte
zu verzeichnen. Jn einem Waggon mußte

den Pferden gehörende Stallknecht erſt gewecktVerden um nachzuſehen, ob nichts paſſiert ſei.

Der Cirkus Carré kam aus Holland und wollte
nach Hannover um dort Vorſtellungen zu geben.
Direktor Oskar Carré gehört einer alten Kunſtreiter-
Dynaſtie an und iſt mit den berühmteſten Cirkus-
familien verwandt. Er ſelbſt iſt ein vorzüglicher Schul
reiter und Dreſſeur. Frau Carré, die einen ſo jähen

Kinderkleidchen

e 32 uS hW e c 51e

die Sgueſe e de beemien
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Vermiſchtes.
Behandlung r Fleiſch und Gemüſen vor

dem Kochen. Hausfrauen und Köchinnenhaben die ohne Fieſch ſowohl als ilien,
um ſie friſch zu erhalten, oft ſtundenlang in Waſſerzu legen. Dieſes Verfahren trägt dazu a die zu
verwendenden Stoffe, gleichviel ob vegetabiliſchen oder
animaliſchen Urſprungs, zu verſchlechtern. Das Waſſer
beſitzt nämlich in weit höherem Maße, als man ge
wöhnlich annimmt, die Kraft, dieſe Stoffe auszulaugen,
und es ſind gerade deren feinſte Beſtandteile, welche immer

zuerſt ausgezogen werden. Je mehr ein Brunnenwaſſer
Salze enthält und es giebt kaum ein ſolches, dasfrei Hon Salzen wäre um ſo größer iſt ſeine Ein

wirkung auf die damit verbundenen Stoffe. Der mehr
oder minder große Kalkgehalt, den faſt alle Brunnen-
waſſer beſitzen, trägt überdies auch bei, die Thieroder Pflanzenfaſer hart zu machen. an ſoll deshalb
Vegetabilien und Fleiſch nie länger im Waſſer laſſen,
als gerade notwendig iſt, um ſie zu reinigen. Manche
Köchinnen wiſſen aus Erfahrung, daß Spargel, Salat,
Wirſing c. an Zartheit und Geſchmack verlieren, wenn
ſie vor der Zubereitung mehr, als unumgänglich not

wendig iſt, mit Waſſer behandelt werden. Sie hüten
ſich deshalb, dieſe Vegetabilien zu kaufen, wenn ſie ge-
waſchen auf den Markt kommen. Die auslaugende
Kraft des Waſſers wird in bezug auf die Kochkunſt
noch viel zu wenig beachtet.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 30. Mai

Aufgeboten: Der Kaufmann Guſtav Behr und Henriette
Beerhold (Bechershof 9). Der Schloſſer Albert Böhme und
Anna Schultz (Dorotheenſtraße 14 und Mühlgaſſe 6). Der

für jedes Alter von 75 Pf. an
in großartigſter Auswahl.

Kaufmann Karls Krebs und Jda Schulze (Zörbig und Bahn-

Der Glaſermeiſter ViLöbejün). Der Selotone

Peuſchel (Wehrſtedt und Holleben).
ungern Der Je eur Karl Dielaß und Emil

Schlieben (Steinweg 34). r Schloſſer Dtto Prurn Bert
Rothe (Liebenauerſtraße 21 und Radewell) Lokomotigar Hans gar und Helene geinee (Erfurt und Hen,

nſtraße er Otto t und EmihſS en rten r d alberg 18Flirt Dlattner und Anna Hädicke (S g Landarbeiin
Geboren: Dem r gtile er ge Heinrich vor ein Otto

Hugo Wuchererſtraße 190). Dem Maurer n aue c
S., Friedrich Hermann a 31).arbeiter Hermann Rocke ein S., Albert Otto e
Dem Tiſchler Stößel ein S. Franz Willy (Schſtraße 248). ied Otto Breitſchuh eine T., z
Anna (Hirtengaſſe 11). m Schuhmacher Otto Denau eine T,

See Hrn derer ſeeither'Wa r ſern
u er eine rt Walther ergaſſeuneheliche S., zwei uneheliche T. t da
Eeſtorben: Auguſte Buchs, 18 J. (Diakoniſſenhaus).

Tiſchler Auguſt John Ehefrau Johanne geb. r 70
Kennye 5/6.) Die Witwe Henriette Michaelis Haring(Am Kirchthor 21). Der Reſtaurateur en Gott

0 eiter, 47 J. (Deſſauerſtraße 4). Des Maurer Ferdinan
Werther ein S., Ferdinand Hermann, 8 J. Mühlgraben 20.

Jnſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis

werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm
(Forelle).

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg m
Lindenſtr.-Ecke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke.

4h. Liebenthaf o.Vntere Leipzigeratrasseo 103.

Reſtauration „Rrichshalle Henriettenſtraße 32.
Dienstag den 2. Juni abendsAbendliedertafel

gegeben vom Geſangverein Viktoria ver gft humoriſtiſchen Vorträgen.
R. Preller.Hierzu ladet freundlichſt ein

bisher Mauss' Laden, i 18, wird dasdarin Sndie Werenagen, Wehen c an edſtraße rd das große

Kurz-, Galanterie-, Poſamentier-, Schnitt undWollwaren, Hüten, Mützen und Anzügen,
Haus- und Küchengeräten

vom 1. Juni ab zu Taxpreisen ausverkauft. Der Verkauf
findet werktäglich von nachmittag 4 Uhr, ſonntäglich von 11 Uhr vormittag ſtatt.

Doppelte.

Strümpfe,
ſen

Die aus der Bermstetm'ſch

Zu chen und KnabenAnzüge, ſowie der Reſt in
i werden im

Bernstein'ſchen Geſchäftslokale Leipzigerſtraße 6

täglich von 8--1 Uhr und von 3--7 Uhr unter Taxpreiſen ausverkauft.
Auch Sonntags mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden geöffnet.

Der Verwalter.

Wekannkmachung.
chen Konkursmaſſe und noch andere ſich am

Lager befindlichen Rock- und Jackett-Anzüge, n Hoſen, Jacketts,
DamenKonfektion, beſtehend

intermänteln, Jacketts, Regen-Mäntel, Staub-Mäntel, Viſites, Um-

TTTII T für
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We enIm Walhalla Theater

beginnt heute am 1. Juni ein neuer
Spezialitäten-Sptelplan, der wieder,

ſtelle meinen
auf Widerruf ein.

Frau Stoltze, Friedrigſtr. 35.

erückter Saiſon
ochenmarkt bis

vor

wie wir dies in dieſem beliebten und
volkstümlichen Etabliſſement gewöhnt Prima Rindfleiſch 3
ſind, das Jntereſſanteſte und Beſte auf Keule Pf.
artiſtiſchem Gebiete bringt. u S

Neu eröffnet! Rindflei 66 60
Altdeutsoh ginstuts etweiſ FF86 nd u

à 2 28 r f. W [1612 Seffal. Schinken Aufſchnitt 139 Mt.
Per. 3ülagter giſtierl n. Wefſ.im ganzen 1.15

e e ePollſtändiger Ausverkauf

wegen Aufgabe folgender Artikel.

Zum Kusverkauf kommen:
Gardinenm, breite gute Qualität, Meter 30, 40, 50, 60 Pfg., ſonſt das

Trikottalllen, satimhbiusen, Mouaselinbiusen, 1.50, 2.
bis 4.-- Mark, ſonſt das Doppelte.Kovrsetts, hoehsehnürend, 75 Pfg., 1.00, 1.25 bis 4. Mark,
ſonſt das Doppelte.

Barehenthemdenm, 100 Ztm. lang, prima Qualität, 1.25, 1.50 und
1.75 Mark, ſonſt das Doppelte.

Normalhemden und Hosen (JägerSyſtem), 1. 1.25, 1.50 bis
4.-- Mark, ſonſt das Doppelte.Wwäsehe, Kinderhemden, prima Qualität, 40, 50, 60 Pf. bis
I. Mark, ſonſt das Doppelte.77 172 Damenhemden, prima Qualität 1. 1.25, 1.50 bis 2. Mark,
ſonſt das Doppelte

Sehürzen für Kinder, 25, 40, 50, 75 Pfg., ſonſt das Dopypelte.Kattunbliusen für Damen, neue Deſſins, I. Mark, ſonſt das Doppelte.
Wäsehe für Herren, als: Ohberhemden, ragen, o

sehetten, Sehlipse
W olle, Zollpfund, 2.-, 2.50, 3.
Sämtliche Artikel zur Damen- und Herrenschneiderei,

Heute DienstagS Schlachtefeſt.

arantiert eeht sehwaearz, Paar 25, 30, 40, 50 Pfg.,
das Doppelte.

strümpfe, weise und geringelt, Paar 6, 8, 10, 15, 25 Pfg.,

ſonſt das Doppelte. eStrümpfe für Damen und Herren, 20, 25, 30, 40 Pfg., ſonſt das Doppelte.Manmndsehuhe für Damen, ZDwirn und Haivbseide, 15, 20, 25,
40 Pfg., ſonſt das Doppelte.

Kinder, Twirmn, 10, 15, 20 Pfg., ſonſt das Doppelte.

bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
ark, ſonſt 3. 3.50, 4.50 Mark.

ſowie alle

Neuheiten in Besätzen, Knöpfen, Borden, FutterartikKel.

Zlücch,
werden zu wirklich Freien ausverkauft.

Gustav Blochert.,
Ranuisehaeatrasse,

Atlaſſe u. ſ. w.

r 40 Thaler jum 1.
vermieten. erPohnung

Ri tt terte e ch en, 3 Kleine Ulrichſtraße W Unſtandige Dala nene gfen
n n egeeen Bee e es es geſchehe n Zusnſt e 7 m e werden außerdem ſo

g. et a n ee Wallſtr. 1d, MReines hausb. Roggeubrot eA. Winkler, 3080] h P Logis 2 vermieten cisis Tnſeniee eleee e eeeeV Steinweg 37. Mauchaiſche Kirche 13. Steinweg 29. gr. Senmenſri auch Koſt 24b, vorn I
Redaktion i. V. von Rich. Calwer, Verlag den Ang. Groß, Drudk der Halleſgen GenoſſenſchaſtsBuchdruderei (E. G. m. b. F.), ſäwtlich in Halle g.

Auf
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